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durchaus verscMedenen Gesteinscharakter auf. Es ist schwer

sich die Bedingungen zu denken, unter welchen die gleich-

zeitige Ablagerung so ganz abweichender Materialien bei

so geringer räumlicher Entfernung möglich war.

Bei der Untersuchung von mehreren Exemplaren des

so merkwürdigen Stephanocrinus angulatus Conr. (Journal

of the Acad^ of nat. sc. of Philadelphia 1842 Vol. VlII.

Part. IL p. 279. Tab. XV. fig. 8J, welche ich aus den silu-

rischen (denen von Wenlock in England gleichstehenden)

Schichten von Lockport mitgebracht habe, bin ich zu der

Ueberzeugung gelangt, dass derselbe ebenfalls zu den Cysti-

deen gehört. Er besitzt nämlich eine (freilich meistens

zerstörte) aus mehreren Täfelchen zusammengesetzte Ovarial-

Pyramide und ist entschieden armlos. Wahrscheinlich wird

er jedoch eine eigenthümliche Gruppe bilden müssen.

€. Aufsätze.

1, üeber eine merkwürdige Druse auf einem Schnee-

berger Kobaltgange.

Von Herrn H. Müller in Freiberg.

Hierzu Taf. I.

Bei der Grube Wolfgang Maasen Hess sich in dem

Förstenbaue, welcher auf dem Sidonier Spatgange unter der

61 Lachter-Strecke, vom WoKgangschacht in N.W., betrie-

ben wird, neulich eine merkwürdige Druse beobachten.

Das Haupttrum des Ganges, auf dem diese Druse sich

befindet, bestand daselbst bei einer Mächtigkeit von 12 bis

20 ZoUen zum grössten Theile, und besonders zunächst den

Salbändern aus weissem bis grauweissem' blättrigen Kalk-

spath (k), in welchem hin und wieder vereinzelte kleine

Punkte und Krystalle von Schwefelkies eingewachsen waren.

ZiemHch in der Mitte des Ganges war ein 4 bis 10 ZoU

G00000283
Rechteck



15

weiter Drusenraum zu sehen, dessen Wände mit einer j bis

1 Linie starken Kruste von erbsengelbem oder gelblich-

grauem, tropfsteinartigen, dabei äusserst fein krystallisirten

Quarz (q) durchaus überzogen waren. In der nächsten, j
bis 1 ZoU betragenden Entfernung von diesem quarzigen

Ueberzuge zeigte sich der die Hauptmasse des Ganges bil-

dende Kalkspath nicht mehr im reinen Zustande, sondern

in dichten Hornstein (h) oder feinkrystaUinischen Quarz

umgewandelt, wobei man folgende Uebergangsstufen aus

dem reinen, unversehrten Kalkspath in letztre Substanzen

beobachten konnte. Zuerst erschien der Kalkspath in der

Richtung seiner Blätterdurchgänge etwas ausgefressen oder

von kleinen Höhlungen durchlöchert, in denen ebenso wie

zwischen jenen ein dünner Absatz oderUeberzug von äusserst

feinen Quarzkrystallen bemerkt werden konnte. Weiterhin

war der Kalkspath noch mehr zerstört und man hatte hier

ein fast inniges Gemenge von Kalkspath und feinkrystalli-

nischem, weissem bis röthlich-braunem Quarz vor sich ; zu-

letzt Hess sich nur noch röthlich-brauner Quarz oder häufiger

pfirsichblüthrother bis graubrauner, zum Theil eisenschüssi-

ger und ins Jaspisartige übergehender Hornstein entdecken,

bei welchem aber |- bis 1 Zoll grosse flache Ehomboeder

(— iR)j von denen an den "Wänden jenes von tropfstein-

artigem Quarz überzogenen Drusenraumes einige noch deut-

lich zu erkennen waren, die frühere Anwesenheit des Kalk-

spathes bewiesen. Sowohl der Quarz und Hornstein als

auch der Kalkspath in der Nähe des tropfsteinartigen Ueber-

zuges war von zahlreichen Punkten und Krystallcn von

Schwefelkies durchwachsen, und die uno-emein häufio;e

Anwesenheit dieses Minerals an solchen Punkten der hiesio-en

Kobaltgänge, wo Pseudomorphosen von Hornstein oder

Quarz nach Kalkspath zu beobachten sind, lässt vermuthen,

dass dasselbe bei dem Verdrängungsprocesse des Kalkspaths

durch Quarz eine wesenthche Eolle gespielt habe.

Nicht minder merkwürdig war die tropfsteinartige Aus-
füllung des inneren Drusem-aums. Aus dem hückrigcn, ins
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Tropfsteinartige und Traubige übergehenden, feinquarzigen

Ueberzuge, unter welchem bisweilen noch die Gestalt der

bedeckten Hornstein - Rhomboeder erkennbar war, hingen

zahlreiche 1 Linie bis ^ Zoll starke und j bis 3 Zoll lange

cylindrische, stalaktitische Gestalten (q) in den Höhlenraum

herein, deren vertikale, der Schwerkraft folgende Stellung

auffällig contrastirte mit einer Anzalil von Stalaktiten glei-

chen Ansehens, die in cylindrischen ziemlich geraden oder

geweihartig gekrümmten und gezackten Formen (q*) mehr

oder weniger horizontal in den Drusenraum hineinragten;

einige wenige dieser Stalaktiten stellten ziemlich horizontale

Aeste dar, von denen wieder vertikal gerichtete Zacken herab-

hingen. Schon beim Kerzenschein in der Grube Hess sich

bei sämmtlichen von derßichtung der Schwerkraft abweichen-

den, sowie auch bei vielen der vertikalen Zacken ein in ihrer

Mitte hinlaufender dunkeler Kern bemerken und die abgebro-

chenen Aeste ergaben, dass diese tropfsteinartigen Gestalten

in ihrer Mitte aus einem ganz schAvachen, bis 1 Linie starken

Aestchen von röthlich- grauem bis braunem dichten Hom-
stein bestanden, um welches herum ein dünner Ueberzug

von weissem Calcedon und dann erst der erbsengelbe fein-

krystaUinische Quarz als äussere Rinde folgte. Die meisten

der vertikalen Gestalten bestanden indessen nur aus letzte-

rem — aus krystaUinischem Quarz — so namentlich aUe

diejenigen kleineren Zacken, welche zweigartig von den mehr

horizontalen Aesten herabhingen. Die bei dem ersten An-

bhck räthselhafte mehr horizontale Stellung der tropfstein-

artigen Gestalten lässt sich sonach einfach dadurch erklären,

dass die hcrabtröpfelnde Kieselsubstanz um die vorhandenen

dünnen Aestchen von Hornstein rindenartig sich ansetzte.

Dass auch hierbei die Flüssigkeit ganz den Gesetzen der

Schwere gefolgt sei, beweisen die von solchen Aesten ver-

tikal herabhängenden Zweige. Aber liiermit ist das Räth-

selhafte der Erscheinung nur zum Theil erklärt; denn es

fragt sich nun, wie konnte Hornstein zu solchen dünnen

und langen, ziemlich horizontalen Aestchen oder Faden sich
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ausbilden ?, zu einer Form, in welcher er für sich allein noch

niro-ends beobachtet worden ist? Zur Beantwortung; dieser

Frage scheinen folgende an vielen Punkten der hiesigen

Kobaltgänge wahrgenommene Erscheinungen den Schlüssel

zu bieten. Als eins der neusten Gebilde auf diesen Gängen

tritt nämlich gediegenes Silber auf, meist in haarförmiger

ästiger, zähniger oder geweihartiger Gestalt, theils allein,

theils in Begleitung von Glaserz und Rothgiltigerz , auf

Kalkspath aufgewachsen oder aus demselben hervorragend;

nicht selten sind diese Silberzähne von einer dünnen Kruste

von Quarz oder Hornstein überzogen, so dass sie ganz das

Ansehen unsrer Drusenausfüllung darbieten, nur mit dem

Unterscliiede, dass im vorliegenden Falle statt des Silbers

Hornstein vorhanden ist. Es lässt sich hiernach vermuthen,

dass unsre Hornsteinästchen in der Mitte der Stalaktiten

ehedem ebenfalls gediegenes Silber gewesen sind, um Avel--

ches herum der rindenartige Ueberzug von Chalcedon und

krystallinischem Quarz sich ansetzte. Später mag das Sil-

ber in der Mitte zerstört und entfernt worden, und an seine

Stelle die Hornsteinsubstanz getreten sein, wahrscheinlich

in Folge desselben Prozesses, welcher die Verdrängung

des Kalkspathes durch Quarz und Hornstein und die Bil-

dung des Schwefelkieses hervorgerufen hat.

Einige Zeit vorher wurde auf demselben Gange, ganz

in der Nähe des beschriebenen Punktes, ein ähnHches inte-

ressantes Vorkommen beobachtet, worüber in den Akten des

Bergamtes zu Schneeberg folgende Schilderung enthalten ist:

„In einem der obern Stösse des gedachten Baues, ungefähr

2 Lachter unter der 61 Lachter-Strecke, war in der liegen-

den Hälfte des j Lachter mächtigen Gangkörpers ein wasser-

leerer Drusenraum von ungefähr |- Quadratfuss Fläche auf-

geschlossen worden, in welchem sich (j bis 7 Zoll grosse)

hohle Afterkrystalle von Skalenoeder-Form in noch wei-

chem Zustande, zerdrückbar wie duktiler Letten, fanden.

Wie zu einer dünnen Haut mit einander verbunden oder wie

ein dünner Ueberzug hingen dieselben in etwas geneigter

Zeils. d. d. geol. Ges. II 1
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X/age in dem Dnisenraume , an der Aussenseite rauh und

von sclimutzig gelblicli- grüner Farbe, an der Innern Seite

glatt xtnd von etwas licliterer Färbung; in den Höhlungen

waren mehrentheils wieder feine Gypsnadeln angeschossen,

theils -einzeln, theils büscheKörmig gruppirt. Manche Stehen

der Drusenwände waren auch mit derartigen schon ver-

Tiärteten Pseudomorphosen bekleidet und ergaben sich als

auf der Oberfläche hchtröthhch gefärbter, poröser, horn-

steinähnlicher Quarz. Im Uebrigen bestand die Gangmasse

in und um die Druse herum aus Quarz, Hornstein mit ein-

geschlossenen Schwefelkiespartieen, Kobalt und etwas Wis-

mutli, von Kalkspath aber, über welchen die AfterkrystaUi-

sation hat erfolgen müssen, war keine Spur zu bemerken.

Ueber Tage haben sich diese Pseudomorphosen im Verlaufe

miehrerer Wochen erhärtet."

Die Vergesellschaftung von Gjps und Schwefelkies mit

den beschriebenen Afterkrystallen scheint darauf liinzudeu-

ten, dass bei dieser Umbildung vielleicht schwefelsaure Was-

ser thätig gewesen sind und es wäre deshalb interessant,

Versuche darüber anzustellen, ob nicht die Kieselerde lös-

lich wird, wenn Schwefelkies in Berührung mit derselben

sich zersetzt.

2. Ueber die Gegenwart von chemisch g-ebundenem

Wasser in den Feldspathgesteinen.

Von Herrn Dele^se in Paris.

(Aus dem BiiJIeün de la soc. geol. de France. IL Ser., T. VI. p. 393

und in einem spätem Aufsatze, von dem Herrn Verfasser für die Zeit-

sclu-ift mitgetheilt, und im Auszuge übersetzt von Herrn C. Ram-
melsberg in Berlin.)

Herr D e 1 e s s e hat bei seinen Untersuchungen in vielen

feldspathhaltigen Gesteinen eine merkliche Älenge Wasser

gefunden. Gehört dasselbe den Gesteinen ursprünglich

an, oder ist es später von ihnen aufgenommen worden?

Wäre letzteres der Fall, so könnte das Wasser entweder
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